
DRUCK + PAP IER

Die              Branchenzeitung  www.drupa.verdi.de   www.druck.verdi.de

Nr. 3 |  Juni 2008 |  Jahrgang 146

Verraten und verkauft
Bachem: Bitteres Ende einer 190-

jährigen Firmengeschichte   Seite 3

Das Limbische System
Interpack 2008: Was (von) Neuro-

marketing (zu halten) ist      Seite 6

Porträt: Franz Kersjes
21 Jahre die IG Medien in Nord-

rhein-Westfalen geführt       Seite 7

Die »drupa« 2008 zeigt: Die technische Entwicklung setzt neue 

Rationalisierungspotenziale frei und bedroht Arbeitsplätze                       

Nach der »drupa« 2008 schwärmen die 1.971 Aussteller aus 52 Ländern von 

vielversprechenden Kontakten und erfolgreichen Geschäftsabschlüssen. Rund 

391.000 Besucher aus 138 Ländern waren zur weltgrößten Print- und Medien-

Fachmesse an den Rhein gekommen, um sich über technische Entwicklungen 

und neue Geschäftsfelder zu informieren. Maschinenhersteller, Fachpresse und 

Verbände geben sich sehr zufrieden: Laut Messeleitung setzten die Aussteller 

mehr als zehn Milliarden Euro um. Brancheninsider vermuten, dass die tatsäch-

liche Investitionssumme weltweit um ein Vielfaches höher liegt. Auf die Beschäf-

tigten der Druckindustrie und angrenzender Branchen dürften erhebliche Ände-

rungen ihrer Arbeitsbedingungen und auch Arbeitsplatzverluste zukommen.

In Abwandlung des olympischen Mot-

tos kann man die Leistungsschau ge-

trost mit »schneller, kostengünstiger, 

breiter« überschreiben. Kaum ein Her-

steller, der nicht für seine Produkte 

derlei Adjektive verwendete. Als 

»schneller« werden Belichtungs-, Gra-

vier- und Drucksysteme angepriesen. 

Kostengünstiger soll die Produktion 

werden durch noch kürzere Rüst-

zeiten, noch weniger Makulatur, noch 

kompaktere Maschineneinheiten mit 

noch geringerem Energieverbrauch. 

Breiter sind Belichtungs- und 

Druckeinheiten geworden, besonders 

im Rollenoffset: 96-Seiten-Maschinen, 

stehend und liegend bis zu einer Pa-

pierbahnbreite von 2.520 Millimetern. 

4,3 Millionen Seiten sollen pro Stunde 

von solchen Druckmaschinen ausge-

stoßen werden – gigantisch und be-

ängstigend zugleich. Es war erneut 

eine Messe der Superlative. Nie zuvor 

wurde ein so breites Spektrum an 

Druck- und Weiterverarbeitungslö-

sungen gezeigt. 

Workfl ow ermöglicht
»virtuelle Produktion«
Das JDF-Format – bis zur letzten 

»drupa« noch umstritten – hat sich als 

Standard durchgesetzt. Alles muss 

alles integrieren können und dabei 

selbst integrierbar sein, so die Kern-

botschaft eines Herstellers. Die Ära 

klassischer DTP-System neigt sich dem 

Ende zu, die neueren Systeme stellen 

darauf ab, dass es eigentlich keinen 

defi nierten Anfang und kein defi -

niertes Ende der Produktion mehr 

gibt. Neben den bisher bekannten 

Vorstufen-Workfl owsystemen in Kate-

gorien wie Pre-Press, Offset oder Di-

gitaldruck schließen die neueren Ent-

wicklungen kreative, administrative 

und logistische Prozesse ein und eröff-

nen zugleich die Möglichkeit einer 

»virtuellen Produktion«. 

Nichts muss mehr personen- oder 

ortsgebunden an einem bestimmten 

Arbeitsplatz erledigt werden, alles 

kann »netzbasiert« überall erledigt 

werden. Das setzt allerdings voraus, 

dass die Beschäftigten, die an solchen 

Systemen arbeiten sollen, eine weitaus 

höhere und breitere Qualifi kation ha-

ben müssen. Auch die Veränderung 

der bisherigen Berufsbilder und Aus-

bildungsrichtlinien steht damit auf der 

Tagesordnung.

Vorstufe: Alle Format-
klassen abgedeckt
Neu in der Vorstufe ist vor allem, dass 

die großen Hersteller jetzt alle Format-

klassen abdecken. Für Bogen- wie im 

Rollenoffset wurden Großformate 

vorgestellt. Heidelberg bringt die Su-

prasetter 145, 162 und 190 auf den 

Markt, und Kodak bietet Platten und 

CTP-Systeme von vier bis 96 Seiten an 

– bis zu 60 Platten in der Stunde sol-

len damit druckfertig gemacht werden 

können. Je nach Konfi guration einer 

Druckerei werden bei einem solchen 

Durchsatz weniger Belichteranlagen 

und damit auch weniger Menschen 

gebraucht.

Während im Tiefdruck mit den 

4,32 Meter breiten Maschinen die 

Innovationsgrenze erreicht zu sein 

scheint, gibt es im Offsetdruck etliche 

Neuigkeiten. Alle drei großen Herstel-    

>>> Fortsetzung Seite 4 

bieten wir exklusiv einen einzigartigen elektronischen 

Einblick in die künstlerische Bücherproduktion des Mittel-

alters: DRUCK+PAPIER-Fotograf Stephan Morgenstern 

hat – auf der Grundlage von Material der Universität Hei-

delberg – um 1470 entstan-

dene Bilder mit einer Internet-

Animation zum Leben erweckt. 

Beim schnellen Vorlauf wirken 

die alten Zeichnungen wie ein 

Film mit sich bewegenden Figuren: Daumenkino des Mit-

telalters – anzuschauen unter www.stephanmorgenstern.

de/Sigenot (Seite 8).

Wieder einmal hat eine Stammautorin von DRUCK+

PAPIER ein Buch geschrieben: »Den Schleier lüften – Spa-

nien und sein maurisches Erbe«, lautet 

der Titel des im BOD-Verlag erschie-

nenen Paperbacks (192 Seiten, 12,90 

Euro, ISBN 978-3-8334-7644-0) von 

Helga Ballauf, der Münchner Journalis-

tin, die sich für DRUCK+PAPIER haupt-

sächlich mit der berufl ichen Bildung und Branchen themen 

der Papierverarbeitung befasst (Seiten 5 und 6). Die stu-

dierte Politik- und Kommunikationswissen-

schafterin war ein Jahr lang im spanischen 

Andalusien auf Spurensuche. Daraus ist ein 

politisch-historisches Feature in 13 Kapiteln 

entstanden, mit dem die Autorin neugierig 

machen will auf alte und neue Erfahrungen mit dem euro-

päischen Islam und zeigen will, dass die Brücke zur ara-

bischen Kultur nie völlig abgebrochen war. 

Die DRUCK+PAPIER-Redaktion wünscht allen Leserinnen 

und Lesern einen schönen Sommer.           HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E
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Neues Wettrüsten
in den Druckereien
Neues Wettrüsten
in den Druckereien

Von Josef Peitz

Bei KBA infor-

mierten sich 

Seminar teilnehmer 

von »liaison« 

und ver.di über die 

Cortina 6/2.
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Die Brockhaus-Enzyklopädie 
wird auch weiter in gedruckter Form er-

scheinen, so der Sprecher des Verlags 

Bibliographisches Institut & F. A. Brock-

haus, Klaus Holoch. Die Idee, das traditio-

nelle Nachschlagewerk in gedruckter Form 

einzustellen, sei revidiert worden. Es werde 

eine Parallelstrategie geben. Wann das 

Online-Portal startet, stehe noch nicht fest.

Beim »Südkurier« in Konstanz  
wird von Herbst 2009 an auf einer wasser-

losen Offsetrotation KBA Cortina gedruckt. 

Bestellt wurde eine aus zwei 48-Seiten-

Rotationen bestehende dreifachbreite 

(6/2-) Anlage. Die zum Konzern Georg 

von Holtzbrinck gehörende Verlagsgruppe 

investiert insgesamt 30 Mio. Euro in ein 

neues Druckzentrum.

Die insolvente Sochor Prints Future 

GmbH in Zell am See (Österreich) wird 

geschlossen, 70 Beschäftigte der ehema-

ligen Arquana-Tochter verlieren endgültig 

ihre Arbeitsplätze. Die Verbindlichkeiten 

waren laut ORF auf über 33 Mio. Euro 

angestiegen.

Mit starkem Wachstum bei Umsatz 

und Ertrag hat Giesecke & Devrient in Mün-

chen nach eigenen Angaben das Geschäfts-

jahr 2007 abgeschlossen. Weltweit erzielte 

das Unternehmen mit fast 9.000 Beschäf-

tigten demnach einen Umsatz von 1,55 

Mrd. Euro, 20 Prozent mehr als im Vorjahr. 

Alle Geschäftsbereiche seien gleichmäßig 

auf Wachstumskurs.

Burda will in Indien gemeinsam mit 

dem Zeitungsverlag Hindustan Times Media 

in Neu Delhi ein Tiefdruckunternehmen 

aufbauen und in das Joint Venture seine zur 

Zeit noch in Offenburg laufenden Tiefdruck-

rotationen mit Druckbreiten von 2,45 Me-

tern und das erforderliche technologische 

Umfeld einbringen. 

7,5 Prozent mehr Gehalt für die Re-

dakteurinnen und Redakteure an Tageszei-

tungen sowie 7,5 Prozent mehr Honorar für 

die freien Journalistinnen und Journalisten 

fordert die Deutsche Journalisten-Union 

(dju) in ver.di in der Tarifrunde 2008. Der 

aktuelle Gehaltstarifvertrag läuft zum 

31. Juli 2008 aus.

Der Kölner Handels- und Touris-
tikkonzern Rewe will eine Frauenzeit-

schrift herausbringen: »Wir beschäftigen 

uns intensiv mit einem Kundenmagazin, 

das optisch, inhaltlich und redaktio-

nell hochwertig ist und nicht kostenlos 

erscheinen soll«, zitiert der Branchendienst 

»text intern« einen Sprecher. In Österreich 

gibt Rewe die Kundenzeitschrift »Maxima« 

heraus.

Am 23. und 24. August in der 

ver.di-Bildungsstätte Lage-Hörste

Um die »Gewerkschaften als Gegen-

macht« geht es schwerpunktmäßig 

bei den »Druckertagen« 2008 des 

ver.di-Fachbereichs Medien, Kunst 

und Industrie am 23. und 24. August 

2008 in der traditionellen Bildungs-

stätte der gewerkschaftlich organi-

sierten Drucker, dem jetzigen Institut 

für Bildung, Medien und Kunst der 

Vereinten Dienstleistungsgewerk-

schaft in Lage-Hörste (Teutoburger 

Wald).

Als Referenten und Moderatoren 

haben in diesem Jahr zugesagt die 

Kollegen Udo Blum, Andreas Fröh-

lich, Detlef Hensche, Franz Kersjes, 

Josef Peitz, Willi Vogt, Frank Werne -

ke und etliche weitere. Angefragt 

sind Michael Schlecht, Ernst Heilmann 

und Constanze Lindemann. Die »Dru-

ckertage« stehen allen Gewerkschafts-

kolleginnen und -kollegen offen. Ihre 

Organisatoren entstammen mehrheit-

lich dem ver.di-Fachbereich Medien 

und möchten mit dem historischen 

Bezug zur gewerkschaftlichen 

Herkunft an ein engagiertes und 

politisches Verständnis von Gewerk-

schaftsarbeit anknüpfen.

Alle Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer der »Druckertage« sollen über 

Erfahrungen, Erfolge und Probleme in 

der gewerkschaftlichen Arbeit berich-

ten können und neue Ideen und Anre-

gungen einbringen und mitnehmen 

können. Das Programm ist wieder in 

Der Druckfehlerteufel  

Finster ist‘s im Setzersaale,

Schläfrig stehn die Schriftregale.

Typen, Durchschuss und Regletten

Schlafen still in ihren Betten.

Doch auf einmal hört man‘s tappeln,

Auf den Setzertischen rappeln,

Und ein kleiner schwarzer Mann

Fängt sein schändlich Treiben an.

Murmelt böse Zaubersegen,

Bis die Typen sich bewegen.

Und dann schallt das Zauberwort:

»Du nach hier und du nach dort!«

Alle Typen, die er ruft,

Flattern fröhlich durch die Luft.

Wenn sie dann sich niedersetzen,

Sind sie an ganz falschen Plätzen.

Kommt der Setzer frei von Sorgen

An dem nächsten Arbeitsmorgen,

Wird er platt wie eine Flunder

Über seine Fehlerwunder.

Und der Teufel, der schon liegt

Auf der Lauer, grinst vergnügt,

Weil man hört bis auf den Flur

Fluchen bei der Korrektur.

ARTUR MIRAU

I M P R E S S U M

 DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-

zeitung – erscheint für die Mitglieder der 

Alt-Fachgruppen Druckindustrie und 

Zeitungsverlage sowie Papier- und Kunst-

stoffverarbeitung sechsmal im Jahr als 

Beilage zur ver.di-Mitgliederzeitung        
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»Gewerkschaften 
als Gegenmacht«

N AC H R I C H T E N

L E O N H A R D - M A H L E I N - M E D A I L L E

Medaillen für zwei
Sympathieträger
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drei Workshops gegliedert zu den 

Themen »Globalisierung in Deutsch-

land«, »Gewerkschaften als Ge-

genmacht« und »Soziale Bewegung 

– eine andere Gesellschaft ist mög-

lich«. Spätnachmittags wird gegrillt, 

und abends gibt es Kabarett.

Vorgeschaltet sind den »Drucker-

tagen« ein dreitägiges und ein eintä-

giges Seminar nach § 37.6 BetrVG, 

in denen es um die Beschaffung und 

Auswertung wirtschaftlicher Infor-

mationen, das Initiativrecht des Be-

triebsrats sowie um die betrieblichen 

und ökonomischen Auswirkungen 

der technischen Entwicklung geht, 

wie sie auf der diesjährigen »drupa« 

zu sehen war. 

Einladungen und Programme der 

beiden Seminare und der »Drucker-

tage« sind bei den Landesbezirken 

und in den Bezirksbüros des ver.di-

Fachbereichs Medien erhältlich, 

ferner unter www.liaison.de und 

über seminare@liaison.de. Anmel-

dungen und Rückfragen bei: Liaison 

sprl, Bitterfelder Straße 43, 06844 

Dessau, Telefon 0340/5034-461, 

Fax 0340-5034-489 oder über 

www.liaison.de.

Erhielten aus der Hand von Frank Werneke die Leonhard-Mahlein-Medaille: Viktor Kalla 

(Mitte) und Berthold Balzer (links)

Ehrungen können eine lästige Pfl icht 

sein. Diese im Frankfurter Gewerk-

schaftshaus war es nicht. Was an der 

ungekünstelt-herzlichen Rede von 

ver.di-Vize Frank Werneke lag, an 

den Liedern von Erich Schaffner und 

nicht zuletzt an den Geehrten. 

Berthold Balzer musste geradezu 

überredet werden, sich anlässlich 

seiner Verabschiedung als Landeslei-

ter des ver.di-Fachbereichs Medien in 

Hessen mit der Leonhard-Mahlein-

Medaille auszeichnen zu lassen. Und 

Viktor Kalla, ehemals Betriebsratsvor-

sitzender des Druck- und Verlags-

fast unendlichen Folge Sanierungs- 

und Beschäftigungstarifverträge aus-

handeln müssen. »In diesen Prozes-

sen war Berthold immer 

professionell«, sagte Frank Werneke. 

Getroffen haben sich Balzer und 

Kalla oft auch am Verhandlungstisch 

bei der »Frankfurter Rundschau«, 

auch ein Sanierungsfall. Doch im 

Unterschied zu anderen Zeitungs-

häusern, die in wirtschaftliche Schief-

lage gerieten, »waren Viktor und 

Berthold bei der Rundschau die ei-

gentlichen Krisenbewältiger«. Die 

sich bestens ergänzten und fast 

wortlos verständigten. Kalla, »ein 

entscheidungsfreudiger Denker«, 

und Balzer,     dessen Stärke in Ana-

lyse und Verhandlungsgeschick liegt, 

haben noch mehr gemeinsam: Beide 

sind froh, hinter sich zu haben, was 

sie nur aus Pfl icht absolvierten, etwa 

Sitzungsmarathons, Gremienarbeit 

und Satzungsdebatten. Vermissen 

werden sie Arbeitskämpfe und Be-

triebsversammlungen. Genug der 

Ehre. Nicht einmal die Leonhard-

Mahlein-Medaille ist ein Grund, sich 

aufs Altenteil zurückzuziehen. Tun 

sie auch nicht.            LOTTE GERBER

N A C H R I C H T E N

Bundesdruckerei darf 
sich nicht mehr Bundes-
druckerei nennen
Die Bundesdruckerei in Berlin darf sich 

nach einer Entscheidung des Oberlandes-

gerichts München vom 19. Juni 2008 

(Aktenzeichen: 29 U 5133/03) künftig nicht 

mehr Bundesdruckerei nennen, weil diese 

Bezeichnung nach der Privatisierung 

irreführend sei. Ein Wettbewerber hatte 

sich beschwert. Nach einem Bericht der 

»Hannoverschen Allgemeinen Zeitung« 

soll sich auch der TÜV-Nord an dem jüngst 

beendeten Bieterverfahren für den neuer-

lichen Verkauf der Bundesdruckerei betei-

ligt haben. Aussichtsreichster Kandidat sei 

aber nach wie vor der Münchner Gelddru-

cker Giesecke & Devrient. Noch im Sommer 

soll eine Entscheidung fallen. Die Bundes-

regierung will eine Minderheitsbeteiligung 

erwerben.

3,3 Prozent mehr Entgelt 
in der Leuchtenindustrie
In der 3. Verhandlungsrunde über höhere 

Einkommen für die Beschäftigten der Leuch-

ten- und Zubehörindustrie konnte ein Tarif-

ergebnis erzielt werden: eine Erhöhung 

der Löhne, Gehälter und Ausbildungsver-

gütungen zum 1. Juli 2008 um 3,3 Prozent 

sowie zum 1. Juni 2009 um weitere 2,3 

Prozent. Die bisher zehn Prozent nied-

rigeren Einkommen in den neuen Bundes-

ländern werden jetzt jedes Jahr zusätzlich 

um 2,0 Prozent angehoben, bis sie im Jahr 

2012 angeglichen sind. Die 90-Prozent-

Stufen der Lohngruppen wurden mit 

sofortiger Wirkung auf 95 Prozent angeho-

ben. Die  Eingangstufen der ersten beiden 

Gehaltsgruppen werden ersatzlos gestri-

chen, die Altersstaffelung in den Lohn- und 

Gehaltstabellen durch Tätigkeitsjahre ersetzt.

SCHUMACHER . T. 07732/971210 . FAX 07732/971211

........ WWW.GAUTSCHBRIEF.DE ........
SCHÄFERHALDE 10 . 78315 RADOLFZELL-BODENSEE

Viktor Kalla und Berthold Balzer geehrt

Die Leonhard-Mahlein-Medaille ist eine 

besondere Auszeichnung engagierter 

Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter 

in Erinnerung an den Vorsitzenden der 

IG Druck und Papier von 1968 bis 1983.

Foto: Stephan Morgenstern

Fo
to

: C
ar

m
en

 W
ol

f

hauses, hatte nichts von alledem 

geahnt. 

Zwei Männer aus der Rhön, zwei 

Schriftsetzer, beide Sympathieträger. 

Was so viel heißt wie: Sie sind in Be-

trieben gern gesehen und bei den 

Belegschaften ebenso geschätzt wie in 

der Gewerkschaft. Beide sind notge-

drungen krisenerfahren. Balzer, einst 

Betriebsrat bei Parzeller in Fulda, spä-

ter hauptamtlich bei der Industriege-

werkschaft Druck und Papier, später 

hessischer Landesbezirksvorsitzender 

der IG Medien und schließlich ver.di-

Landesfachbereichsleiter, habe in einer 
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Die Bachem-Belegschaft ist Opfer 

eines dreisten Heuschreckendeals, 

infolge dessen das traditionsreiche 

ehemalige Familienunternehmen Insol-

venz anmeldete (DRUCK+PAPIER 

2/2008). Mit einer letzten Betriebsver-

sammlung und einer »After-Bachem-

Party« verabschiedeten sich die Kolle-

ginnen und Kollegen voneinander in 

eine meist unsichere Zukunft – das 

bittere Ende einer 190-jährigen Fir-

mengeschichte.

Es scheint, als habe sich die Wut ver-

braucht. Schweigend und traurig 

lauschen die Opfer des Arques- und 

des Arquana-Konzerns ihrem Betriebs-

ratsvorsitzenden Harald Stadler, als der 

noch einmal an die Geschichte vom 

Ende der Bachem-Druckerei erinnert: 

»Selbst wenn wir Arbeitnehmer zum 

Nulltarif gearbeitet hätten, die Dru-

ckereien hätten keine schwarzen Zah-

len geschrieben.« Ausbaden müssen 

die Heuschrecken-Strategie »wieder 

einmal die Drucker, die Buchbinder, 

die Fachhelfer und die Angestellten«.

Der Transfergesellschaft zur Quali-

fi zierung, in die die Belegschaft die 

Monatslöhne für Juni und Juli ein-

bringt, reicht das Geld bis Ende 

Dezember. Um bis Mai 2009 die ge-

setzlich möglichen zwölf Monate 

durchzuhalten, müssten monatlich 

100.000 Euro aufgebracht werden. 

Die Familie Bachem, die zu den größ-

ten Immobilienbesitzern Kölns zählt, 

verweigert der von ihr verkauften und 

verratenen Belegschaft jede Hilfe. Auf 

der Abschiedsparty unterzeichneten 

die Leute, denen die Familie ihren 

Reichtum verdankt, einen Brief mit der 

Bitte, diese Haltung zu überdenken.

Die letzte Kirchenzeitung hat Die-

ter Karsten, 54, noch gedruckt, das 

war ihm wichtig. Diese Treue hat ihn 

vielleicht einen neuen Arbeitsplatz 

gekostet: »In meinem Lehrbetrieb in 

Solingen hätte ich vor einigen Wochen 

was kriegen können. Jetzt muss ich 

suchen.« 34 Jahre bei Bachem, da 

wird es einem weh ums Herz. Gerade 

fällt ihm Peter K. (Name geändert) mit 

nassen Augen um den Hals. Jahrzehn-

telang haben die beiden gemeinsam 

an der Maschine gestanden. »Ich bin 

seit Januar letzten Jahres in der pas-

siven Phase meiner Altersteilzeit, aber 

mein Lohn ist nicht gegen Insolvenz 

versichert gewesen!«

»Mein ganzes Leben«
Der 62-jährige K., 47 Jahre bei 

Bachem, klagt dagegen; er lebt vom 

Arbeitslosengeld. Knapp 18.000 

Euro gehen ihm verloren, wenn er 

den Prozess nicht gewinnt. Da ist 

die Freude auf einen ruhigen Leben-

sabend dahin. Sehr lange sind fast 

alle bei Bachem gewesen. »Mein gan-

zes Leben«, berichtet Marlies Kröger 

in der Kantine und lächelt tapfer. »Mit 

14 in der Weiterverarbeitung angefan-

gen, jetzt bin ich 57.« Mit ihrer Kolle-

gin Nada Djurkovic, 62, seit 38 Jahren 

dabei, »meine erste und wahrschein-

lich letzte Stelle«, geht sie in die Trans-

fergesellschaft. 

Zuversichtlicher stehen Klaus 

Holtzsch, 50, 28 Jahre Bachem, und 

Harald Tillmann, 47, 17 Jahre Bachem, 

beim Kölsch. Sie gehen zusammen in 

eine andere Firma vor den Toren Kölns 

an den Sammelhefter. Holtzsch: »Wir 

fahren zwar 18 Kilometer statt vorher 

drei, haben vier Euro in der Stunde 

weniger, aber weil wir 40 statt 35 

Stunden arbeiten, kommt es einiger-

maßen hin.« So viel »Glück« hat Re-

gina Ponath, 41, noch nicht. 22 Jahre 

als Sachbearbeiterin hat die zweifache 

Mutter hinter sich, will in der Transfer-

gesellschaft mit EDV und Fremdspra-

chen fi t für einen neuen Job werden.

Norbert Darowski, 46, ist »stock-

sauer«. Der Maschinenführer am Sam-

melhefter geht in die Arbeitslosigkeit. 

»16 Jahre Bachem und jetzt: nichts.« 

Er ertränkt seine Wut in Kölsch und 

schwatzt mit Friedrich Klöckner, 42, 

der ziemlich gelassen an der Theke 

lehnt. Dem Industriebuchbinder fehl-

ten 24 Stunden an seinem 25-jährigen 

Betriebsjubiläum. Aber gerade hat 

Harald Stadler ihm doch noch einen 

Umschlag überreicht, und Klöckner 

hat ab August einen neuen Job. Dirk 

Hentz, 44, ist nach einem halben Le-

ben als Druckereihelfer traurig: »Es   

ist zum Heulen, man verliert auch 

Freunde, nicht nur den Job.« Er hofft, 

dass man sich auch künftig mal auf 

ein Bier sieht. Arbeit hat er noch nicht 

gefunden, er ist realistisch: »Ich muss 

zur Arbeit kommen, die kommt nicht 

zu mir.« 

Das weiß auch Heinz-Martin Dick. 

Der 53jährige hat vor 37 Jahren Buch-

binder gelernt, die letzten 30 Jahre als 

Kraftfahrer gearbeitet; er darf noch bis 

Party zum Abschied: Kölner Bachem-Belegschaft blickt in eine ungewisse Zukunft

»Willkommen bei der Druckerei Bachem. Diese Seite befindet 

sich zurzeit noch im Aufbau!« So wurde noch Ende Juni beschie-

den, wer die Homepage der Druckerei Bachem ergoogeln wollte. 

Zynismus oder Schlamperei? Am 30. Mai 2008 mussten 134 

Kolleginnen und Kollegen ihre Spinde in Köln-Mülheim räumen. 
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Verraten und verkauft

S T R E I K B R U C H A R B E I T  I N  L U X E M B U R G

Am 13. Juni 2008 erschien die 

»Frankfurter Rundschau« nur in stark 

reduziertem Umfang – Folge eines 

Warnstreiks in Verlag und Druckerei. 

Im Druckzentrum Neu-Isenburg 

wurde kein einziges FR-Exemplar 

gedruckt. Davon, dass Chefredaktion 

und Geschäftsführung ihrer Zeitung 

Beschäftigte einer Luxemburger Dru-

ckerei zu Streikbrucharbeiten gedun-

gen hatten, erfuhren die FR-Lese-

rinnen und -Leser nichts. Der Streik 

war das vorläufi g letzte Glied einer 

Kette von Aktionen, mit denen sich 

die Belegschaft gegen die Zerschla-

gung des Druck- und Verlagshauses 

Frankfurt am Main wehrt. Außerdem 

geht der Kampf darum, die Bindung 

an die Branchentarife zu erhalten. Ziel 

ist ein Sozialtarifvertrag, der betriebs-

bedingte Kündigungen ausschließt 

und die tarifl ichen Standards der Zei-

tungsindustrie sichert, statt die Tarife 

des Groß- und Außenhandels anzu-

wenden, wie dies die Geschäftsfüh-

rung für den ausgegliederten Betrieb 

»FR-Design« plant – mit einer weiteren 

Absenkung der Einkommen um 20 bis 

30 Prozent.

Die SPD-eigene Medienholding 

DDVG hatte vor vier Jahren 90 Prozent 

der Anteile an der »Frankfurter Rund-

schau«. Die Zahl der Beschäftigten 

sank von 1.650 auf heute knapp 600. 

Unterdessen hat die DDVG einen Teil 

ihrer Anteile an den Kölner Medien-

konzern DuMont Schauberg weiter-

verkauft. DuMont und SPD wollen aus 

der »Frankfurter Rundschau« nun end-

gültig einen stinknormalen kapitalisti-

schen Betrieb machen und greifen 

dabei »zu den gleichen ausgelutschten 

Konzepten, die sich bereits in Indus-

triebetrieben als untauglich erwiesen 

SPD und DuMont wollen aus der linksliberalen Zeitung endgültig einen stinknormalen kapitalistischen Betrieb machen

haben und teilweise wieder rückgän-

gig gemacht wurden«, wie Michaela 

Böhm vom hessischen Landesvor-

stand der dju kritisiert. Es sei nicht 

erkennbar, wie lauter kleine Tochter-

gesellschaften, Billig tarife, Leihredak-

teure, Leistungsverdichtung und 

Personalknappheit zu der dringend 

notwendigen Steigerung von Anzei-

generlösen und Abonnements bei-

tragen sollten.    WERNER JANY/RED

Belegschaft kämpft gegen Zerschlagung der FR

Ihr »ganzes Leben« war Marlies 

Kröger (rechts) bei Bachem. Für 

ihre Kollegin Nada Djurkovic war 

es die »erste und wahrscheinlich 

letzte Stelle«.

Roman Koch, der letzte 

Drucker-Auszubildende bei 

Bachem, will sich selbststän-

dig machen mit einer »kleinen 

Werkstatt für Karosseriebau«.

Norbert Darowski, Maschi-

nenführer am Sammelhefter 

ist stocksauer, ihm droht die 

Arbeitslosigkeit. »16 Jahre 

Bachem und jetzt: nichts.«.

Klaus Holtzsch (rechts) und Harald 

Tillmann gehen zusammen in eine 

andere Firma vor den Toren Kölns – 

18 Kilometer fahren und dann vier 

Euro weniger in der Stunde.

Druckereihelfer Dirk Hentz 

ist traurig: »Es ist zum Heulen, 

man verliert auch Freunde, 

nicht nur den Job.« Neue 

Arbeit hat er noch nicht.

Sachbearbeiterin Regina 

Ponath will sich erst ein-

mal mit EDV und Fremd-

sprachen fitmachen für 

einen neuen Job.

Letzte Betriebsversammlung: 

Harald Stadler, der Betriebs-

ratsvorsitzende, erinnert noch 

einmal an die Geschichte vom 

Ende der Bachem-Druckerei.

Die Bachem-Beschäftigten haben demons-

triert und gekämpft. Aber gegen die Ma-

chenschaften eines Heuschreckenkonzerns 

waren sie machtlos.

Ende Juli »aufräumen«. Im Arbeitsamt 

hat man ihm Mut gemacht: »Als Kraft-

fahrer hätte ich keine Probleme.« Ro-

man Koch beginnt sein Berufsleben 

erst: Der 21-jährige ist der letzte Azubi 

bei Bachem, gerade hat er seine Prü-

fung als Drucker abgelegt. Roman 

will sich selbstständig machen: »Kleine 

Werkstatt für Karosseriebau, als 

Drucker krieg’ ich ja nichts.«

   Harald Stadler hat seinen kölschen 

Humor nicht verloren: »Ich habe de-

nen im Arbeitsamt gesagt, dass ich 

mich als freigestellter Betriebsrat mit 

jahrzehntelanger Erfahrung bewerbe. 

Solche Leute braucht man.« 

ULLA LESSMANN



ler warten im Bereich Bogen mit 

Maschinenreihen auf, die alle For-

matklassen abdecken. Neben KBA 

und »manroland« (wie MAN Roland 

neuerdings fi rmiert) ist jetzt auch 

Heidelberg ins Großformat eingestie-

gen und zeigte zwei Speedmaster 

145 und 162. »manroland« hat seine 

Produktpalette nach unten ergänzt 

mit der neuen Roland 50. Auch viele 

bekannte und neue Hersteller aus 

dem asiatischen Raum zeigten ein 

breites Leistungsspektrum ihrer Ma-

schinen.

Speedmaster in drei
Minuten umgerüstet
Von KBA wurden die kompakten 

Zeitungsdruckmaschinen Cortina und 

Commander CT jetzt auch im Format 

6/2 vorgestellt. Im sogenannten XXL-

Bereich des Rollenoffsets verkauften 

»manroland« und Goss 72-, 80- und 

96-Seiten-Maschinen. Und auch hier 

scheint die Entwicklung noch nicht 

abgeschlossen. Alle drei Bereiche – 

Bogen, Rolle und Zeitung – folgen 

dabei einem einheitlichen Trend: dem 

zu extrem kurzen Rüstzeiten. Hier ist 

ein regelrechtes Wettrüsten ausgebro-

chen. Die Maschinen werden mit Elek-

tronik vollgestopft, angepriesen wer-

den »Bestzeiten«: Umrüsten einer 

Speedmaster in drei Minuten, drei 

Aufträge mit je 500 Exemplaren, 24 

Plattenwechsel (KBA), alles in 15 Mi-

nuten! Und bei »manroland« wurden 

676 Plattenwechsel in 24 Stunden 

gefeiert. Hinzu kommen neben voll 

automatisierten Platteneinzugssyste-

men auch Mess-, Farbsteuerungs- 

und Kontrolleinrichtungen, die die 

Rüstzeiten drastisch verkürzen und 

den Druckprozess steuern. Die Arbeit 

des Druckers wird mehr und mehr 

vom System bestimmt.

Was Maschinenbesetzung und 

Qualifi kation der Beschäftigten be-

trifft, wird das Folgen haben. Es ist 

heute schon keine Seltenheit mehr, 

dass Unternehmer Betriebsräte vor 

dem Kauf einer neuen Maschine unter 

Druck setzen, indem die Investition 

und damit die Sicherheit der Arbeits-

plätze davon abhängig gemacht wird, 

dass die tarifl ichen Besetzungsnormen 

unterschritten werden.

Ein neuer Schub im 
Verdrängungswettbewerb
Sollte sich die wasserlose Cortina von 

KBA, die in etlichen Betrieben den 

Praxistext bestanden hat, gegenüber 

dem »Nassoffset« im Zeitungsdruck 

weiter durchsetzen – jetzt breiter mit 

dem 6/2-Format –, dann steht ein 

neuer Schub im Verdrängungswettbe-

werb im Akzidenzbereich an. Die Cor-

tina, ergänzt um eine Trocknereinheit, 

ist nämlich in der Lage, mit den glei-

chen Farben und besserem Papier 

Akzidenzaufträge zu drucken. Zei-

tungsdruckereien, die ihr Geld in der 

Zeitungsschicht verdienen, hätten so 

die Möglichkeit, in den zeitungsfreien 

Schichten nicht nur, wie bisher, Vor-

produkte zu drucken, sondern auch 

Akzidenzen – natürlich zu ganz ande-

ren Kalkulationsbedingungen, als sie 

der klassische Rollenakzidenzler hat. 

Was dort wiederum die Dumpingspi-

rale und den Druck auf die Arbeitsbe-

dingungen noch stärker antreibt.

In der Weiterverarbeitung haben 

die Hersteller ein großes Rationalisie-

rungspotenzial für die Endfertigung 

von Druckprodukten freigesetzt – 

durch verstärkten Einsatz von Elektro-

nikbauteilen. Schneide-, Falz-, Heft-, 

Bindemaschinen werden weitgehend 

elektronisch gesteuert, Stillstands-

zeiten werden reduziert, Bedienerfeh-

ler durch menügeführte Touchscreens 

und Vorgaben von Steuerungssyste-

men vermieden. Alles soll schneller, 

das Rüsten kürzer und einfacher wer-

den – und je einfacher die Anlagen zu 

bedienen sind, desto geringer qualifi -

zierte und dementsprechend bezahlte 

K O S T E N S E N K U N G E N  I M  T I E F D R U C K

Doch, das sei »ein recht ordentliches 

Ergebnis«, kommentiert Betriebsrats-

mitglied Peter Möbius von der Tief-

druckerei Sebald in Nürnberg den 

jüngst von ver.di ausgehandelten 

Haustarifvertrag und Sozialplan. Al-

lerdings schmerzt ihn, dass nicht alle 

Entlassungen und Einkommenskür-

zungen verhindert werden konnten. 

»Die nächste Runde im Preiskampf 

der Tiefdruckkonzerne ist bereits 

eingeläutet«, befürchtet er.

Das sieht ver.di-Tarifsekretär An-

dreas Fröhlich ähnlich; allerdings ist 

er angesichts des Forderungspakets, 

das der Schlott-Konzern für Sebald 

ursprünglich auf den Tisch gelegt 

hatte, mit dem Ergebnis zufrieden. 

Mehr noch: Für die Tiefdruck-Unter-

nehmer werde es angesichts solch 

kämpferischer Belegschaften wie bei 

Sebald zunehmend schwieriger, Kos-

tensenkungen zu Lasten der Beleg-

schaft durchzusetzen.

Nach vier Warnstreiks, ver.di-Akti-

onen und langen Verhandlungen 

waren Haustarifvertrag und Sozial-

plan unterschriftsreif, denen in einer 

ver.di-Mitgliederbefragung auch 97 

Prozent zustimmten. 106 Beschäf-

tigte wollte Sebald entlassen. Die 

meisten von ihnen verlassen das 

Unternehmen jetzt jedoch mit einer 

großzügigen Abfi ndung freiwillig, 

rund ein Dutzend steht noch auf der 

Kündigungsliste. Ein großer Erfolg ist 

es laut Fröhlich, die geplante Aus-

gründung verhindert zu haben. 

Durch einen Tarifwechsel hätten die 

90 Rolleure, Einsteller und Helfer bis 

zu 25 Prozent ihres Einkommens ver-

loren und statt 35 künftig 40 Stunden 

arbeiten müssen. Stattdessen bleiben 

sie im Tarifvertrag der Druckindustrie, 

müssen allerdings auf 6,5 Prozent 

ihres Einkommens verzichten. 

Prinovis vernichtet 280 
Arbeitsplätze in Darmstadt
Sebald ist kein Einzelfall. Kaum eine 

Belegschaft bleibt von den Angriffen 

der Tiefdruck-Unternehmer verschont. 

Mit Ausgründungen, Kündigungen, 

Tariffl ucht und Einkommenskürzungen 

versuchen Konzerne wie Mittelständ-

ler, sich im gegenseitigen Unterbie-

Mit vier Warnstreiks Haustarifvertrag und Sozialplan erzwungen
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Kämpferische Sebald-
Belegschaft erfolgreich

Mit ihren Aktionen verhinderten die Nürnberger Sebald-Beschäftigten einen Tarifwechsel.

Am eigenen Messestand in Halle 7 boten die 

Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft und 

die internationalen grafischen Gewerkschaf -

ten den »drupa«-Besucherinnen und -Besu-

chern Informationen aus Arbeitnehmersicht.
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>>> Fortsetzung von Seite 1 
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tungswettbewerb Vorteile zu ver-

schaffen. Der von Bertelsmann 

dominierte Prinovis-Konzern wird 

seine Tiefdruckerei in Darmstadt 

defi nitiv zum Jahresende schließen, 

allerdings kostspieliger als geplant. 

Durch Streiks und Aktionen ist es 

gelungen, das Volumen des Sozial-

plans mehr als zu verdoppeln: Es 

wird Entgeltausgleiche und Mobili-

tätshilfen geben und eine Transfer-

gesellschaft für Kollegen ab 50 Jah-

ren. Das alles kann aber nicht 

darüber hinwegtäuschen, dass die 

letzte hessische Tiefdruckerei ge-

schlossen wird und knapp 280 Be-

schäftigte ihren Arbeitsplatz verlie-

ren.                 MICHAELA BÖHM

N A C H R I C H T E N

Warnstreik bei Stürtz 
verhindert Tariffl ucht
Etwa 250 der insgesamt 420 Beschäftigten 

der Würzburger Druckerei Stürtz haben mit 

einem mehrtägigen Warnstreik eine 

Tariffl ucht des Unternehmens vorläufi g 

verhindert. Anstelle des bisherigen Haus-

tarifs wollte die Geschäftsführung den 

Tarifvertrag der Papierverarbeitung anwen-

den. Laut ver.di-Sekretär Peter Baumann 

hätte das Lohneinbußen von bis zu 30 

Prozent bedeutet. Als Reaktion auf den 

Warnstreik bot die Unternehmensleitung 

Ausgleichszahlungen für die Drucker an, 

um die Löhne in der Höhe der bisher 

gezahlten Tarife zu halten. Daraufhin wurde 

der Streik bis zum 30. Juni ausgesetzt, um 

Kompromissvorschläge zu beraten. (wj)

ver.di-Kulturforum 
2008 in Lage-Hörste
Unter dem Titel »Störfaktoren« veranstaltet 

der ver.di-Fachbereich Medien, Kunst und 

Industrie NRW vom 5. bis 7. September 

2008 in der ver.di-

Bildungsstätte Lage-

Hörste sein Kultur-

forum 2008. 

Geplant ist eine 

offene Diskussion zu 

zentralen kulturpoli-

tischen Themen aus allen Fachgruppen der 

verschiedenen Künste. Ein »Störmanöver« 

in Form von offenen Räumen zur kreativen 

Einbringung in Form von Dichten, Darstel-

len, Zeichnen, Schreiben, Musizieren soll 

dafür sorgen, dass die Diskussion um die 

Ergebnisse der Enquete-Kommission Kultur 

lebendig wird. Anmeldungen zur Teilnahme 

bitte an werner.ley@verdi.de. Mitgliedern 

aus dem Landesfachbereich Medien, Kunst 

und Industrie entstehen keine Kosten. 

Zwei neue Landesleiter im 
ver.di-Fachbereich Medien
Der ver.di-Fachbereich Medien hat zwei 

neue Landesleiter: Manfred Moos (51) in 

Hessen und Martin Dieckmann (52) für den 

Norden (Hamburg, Schleswig-Holstein und 

Mecklenburg-Vorpommern) waren von den 

zuständigen Landesfachbereichsvorständen 

vorgeschlagen worden und wurden jetzt 

vom ver.di-Bundesvorstand in diesen 

Funktionen bestätigt als Nachfolger von 

Berthold Balzer (siehe Seite 2) und Peter 

Ahner (DRUCK+PAPIER 2/2008). 

Der Dipl.-Verwaltungswirt Moos 

arbeitete nach einem Studium der Germa-

nistik und der Film- und Fernsehwissen-

schaft als freier Journalist und Zeitschriften-

redakteur in Frankfurt/Main und Wies-

baden. 1991 trat er als Tarifsekretär in die 

hauptamtlichen Dienste der IG Medien und 

wechselte 2001 nach Hessen als Sekretär 

des ver.di-Landesfachbereichs Medien. Als 

eines der wichtigsten Ziele seiner Arbeit 

als Landesfachbereichsleiter nennt Moos 

eine mittelfristig wieder positive Mitglieder-

entwicklung. 

Der gebürtige Bonner Martin Dieck-

mann studierte Politologie und Kunstge-

schichte. Der Diplom-Politologe arbeitete 

von 1983 bis 2000 als 

Pressedokumentar bei 

Gruner und Jahr in Hamburg 

und war dort zuletzt stell-

vertretender Betriebsrats-

vorsitzender. 2001 ging er

als Bundesfachgruppenleiter Verlage und 

Agenturen zum Hauptvorstand der IG 

Medien und hatte auch beim ver.di-Bundes-

vorstand diese Funktion inne, zu der 2005 

die Arbeit als Referent für Medienpolitik 

hinzukam. »Von Martin Dieckmanns Erfah -

rungen auf Bundesebene und seiner Bran-

chenkompetenz wird der Fachbereich Ham-

burg/Nord profi tieren«, freut sich Landes-

fachbereichsvorsitzender Holger Artus.

Die roten Teufel vom Rhein
Unter dem Dach der Düsseldorfer Medien-

gruppe »Rheinische Post« grummelt es. Der 

Konzern unternimmt erste Schritte, um sich 

tariffreie Zonen zu schaffen. Und stößt 

dabei auf Widerstand der Belegschaft. Die 

IT-Firma der Mediengruppe Presse-Data, 

soll mit derjenigen des ebenfalls in Düssel-

dorf ansässigen »Handelsblatt«-Verlags 

verschmolzen werden. Diese Fusion kann 

und will der Betriebsrat nicht verhindern. 

Allerdings schon, dass der neue Betrieb mit 

etwa 120 Mitarbeitern komplett aus der 

Tarifbindung herausgeht. »Wir werden, 

sobald es die neue Firma gibt, eine ver.di-

Tarifkommission einrichten und eine 

tarifl iche Absicherung der Beschäftigten 

aushandeln«, sagt Betriebsratsvorsitzender 

Martin Pothmann. Um zu zeigen, dass sie 

es ernstmeinen, haben Pothmann und die 

anderen Mitglieder des Betriebsrats von 

Presse-Data zusammen mit den Mitgliedern 

des Konzernbetriebsrates ein ver.di-

Flugblatt im Betrieb und vor den Toren der 

Firma verteilt, in dem sie auf die wichtige 

Schutzwirkung der Tarifverträge hinweisen. 

Und in Erinnerung an alte IG-Medien-

Zeiten, als sich die Belegschaft gegen die 

Einführung von Jahresarbeitszeit-Konten im 

Verlag gewehrt hat, hat Konzern-Betriebs-

ratschefi n Monika Ophey die kleinen roten 

Teufel wieder herausgeholt, die damals 

überall im Betrieb als kleine Symbole des 

Kampfgeistes verteilt wurden. (fbi)

Healthcare-Drucker 
fordern Tarifvertrag
Mit zwei Warnstreiks haben die Beschäf-

tigten des Darmstädter Druckbetriebes 

M. Y. Healthcare ihrer Geschäftsleitung 

nachhaltig demonstriert, dass sie einen 

Firmentarifvertrags in Anlehnung an den 

Flächentarif der Druckindustrie wollen. Die 

Firma war Ende 2006 aus dem Arbeitgeber-

verband der Druckindustrie ausgetreten. 

Die Streiks am 16. April und 12. Juni 2008 

haben unterdessen Wirkung gezeigt. Der 

»Big Boss« kam aus England zu Verhand-

lungen. Die Geschäftsführung signalisierte 

dabei ihre Bereitschaft, über einen Hausta-

rifvertrag für die 45köpfi ge Belegschaft zu 

reden. Die Verhandlungen sollen voraus-

sichtlich im August fortgesetzt werden. (wj)

Karl Holzmann 85 Jahre alt
Der langjährige stellvertretende Landesbe-

zirksvorsitzende der Industriegewerkschaft 

Druck und Papier in Baden-Württemberg, 

Karl Holzmann, konnte am 7. Mai 2008 

seinen 85. Geburtstag feiern. Der gelernte 

Druckfarbenzubereiter war viele Jahrzehnte 

ehren- und hauptamtlich in der Gewerk-

schaft aktiv. Beim außerordentlichen Manfred Moos (rechts) und sein Vorgänger.
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Ein Schnäppchen: Tageskarten für 

ver.di-Mitglieder zum Vorzugspreis 
Arbeitskräfte können eingesetzt wer-

den. Der Maschinenbau entspricht 

damit den Anforderungen der Druck-

Unternehmer – die Leidtragenden sind 

die Beschäftigten in der Druckindus-

trie.

Weniger störanfällig durch
elektronische Überwachung?
Dies gilt auch für die Verarbeitung und 

Endfertigung von Zeitungs- und Rol-

lenakzidenzprodukten. Hier wurden 

weiterentwickelte Produktionsstraßen 

gezeigt, die zum einen den gestiege-

nen Anforderungen der Druckkunden 

gerecht werden (variierende Beilagen, 

Aufkleber, Flying Pages, CD/DVD-Einle-

ger usw.), andererseits mit kürzeren 

Rüstzeiten, schnelleren Abläufen und 

geringerer Störanfälligkeit durch elek-

tronische Überwachung und mit Ver-

packungs- und Palettiersystemen die 

Produktion erheblich verkürzen.

Das eigentlich Überraschende an 

der »drupa« 2008 war die breite An-

gebotspalette im Digitaldruck – prä-

sent in fast allen Hallen – mit ver-

doppelten Geschwindigkeiten und 

verbesserter Qualität – auch von Rolle 

zu Rolle. Diese Anlagen kommen dem 

konventionellen Rotationsdruck ziem-

lich nah. Dazu gibt es umfangreiche 

Features zur Inlineweiterverarbeitung 

sowie Bausteine für die Veredelung, 

etwa mit Lack- und Metalliceffekten. 

Alles in allem hat sich damit der Di-

gitaldruck als eigenständiges Druck-

verfahren etabliert. Mit Hochleistungs-

Inkjet-Druckköpfen gehen einzelne 

Hersteller bis zu einer Maximalgröße 

des Druckbogens von 720 x 520 Milli-

metern. Besondere Aufmerksamkeit 

zogen die Lösungen für den Großfor-

matdruck auf sich. Breiten bis zu 264 

Zentimetern können mit einer Aufl ö-

sung von bis zu 1.600 x 600 dpi im 

6-Farben-Rolle-auf-Rolle-Druck mit 

Geschwindigkeiten bis zu 70 Quadrat-

metern in der Stunde realisiert wer-

den.

Rund-um-die-Uhr-
Produktion in Sicht
Was haben die Beschäftigten der 

Druckindustrie von alldem zu erwar-

ten? Welche Konsequenzen werden 

Neue Drucker braucht das Land

Das Berufsbild Drucker/in wird moder-

nisiert. Nach dem Bundesverband 

Druck und Medien (siehe DRUCK+

PAPIER 6/2007) haben nun die Sach-

verständigen von ver.di zusammenge-

tragen, wie die Ausbildung reformiert 

werden soll. Das sind die Trends: 

In den vier Fachrichtungen Offset-, 

Hoch-, Tief- und Digitaldruck müssen 

jeweils die zu erwerbenden Kenntnisse 

auf den neuesten Stand gebracht 

Ausbildungschancen in Medien-
berufen sind deutlich gestiegen

Besonders schwierig war die Lage 

für Lehrstellensuchende im Jahr 

2005. Seither steigt die Zahl der Aus-

bildungsplätze in der Gesamtwirt-

schaft wieder an. In der Druck- und 

Medienbranche lässt sich diese Ent-

wicklung gut nachvollziehen – egal, 

ob man sich einen klassischen ge-

werblichen Beruf wie Drucker oder 

Buchbinder vornimmt, die kaufmän-

Aber die Verteilung auf Unternehmen und 
außerbetriebliche Einrichtungen ist unklar

nisch orientierten Angebote betrach-

tet oder die Modeberufe der Medien-

gestaltung (siehe Grafi k).

»Dieser positive Trend hängt direkt 

mit der Lage auf dem Arbeitsmarkt 

zusammen«, erklärt Joachim Ulrich 

vom Bundesinstitut für Berufsbildung 

(BIBB): »Immer dann, wenn Unterneh-

men wieder Personal einstellen, su-

chen sie auch mehr Auszubildende.« 

Das war nach 2005 der Fall. »Es mag 

sein, dass die Ausbildungspakte zwi-

schen Regierung und Wirtschaft 

auch ihren Nutzen hatten, aber ent-

scheidend ist, was auf dem Beschäf-

tigungsmarkt passiert«, betont der 

BIBB-     Experte. Ulrich bedauert, 

dass die Ausbildungsstatistiken bis-

her keine klare Aussage zulassen, 

wie viele Lehrverträge jeweils tat-

sächlich mit Unternehmen abge-

schlossen werden und wie oft die 

Berufsausbildung außerbetrieblich in 

Bildungsinstituten läuft. Beim Beruf 

Mediengestalter/in für Digital- und 

Printmedien etwa dürfte dieser Weg 

nach wie vor eine Rolle spielen.

Für Frank Werneke, ver.di-Vize 

und Leiter des Fachbereichs Medien, 

Kunst und Industrie, steht fest: »Die 

Ausbildungsleistung der Druckindus-

trie ist nach wie vor höher als in an-

deren Zweigen der gewerblichen 

Wirtschaft. Das verdient durchaus 

Respekt.« Spekulieren lässt sich der-

zeit nur darüber, ob auch die großen 

Druck- und Verlagshäuser in maß-

geblicher Weise mehr ausbilden oder 

ob es weiterhin vor allem die Klein- 

und Mittelunternehmen der Branche 

sind, die für qualifi zierten Nach-

wuchs sorgen – oft über den eige-

nen Bedarf hinaus. Das könnte eine 

Betriebsrätebefragung klären.

HELGA BALLAUF

Die mittlerweile 

auf der »drupa« 

dominierende Rolle 

des Digitaldrucks 

analysiert 

DRUCK+PAPIER in der 

nächsten Ausgabe.

benden Belegschaften immer stärker 

in zwei Gruppen geteilt werden: einer-

seits in den kleineren Teil von hoch 

qualifi zierten Spezialisten, die neben 

ihrer Grundqualifi kation, z.B. als Dru-

cker, auch Kenntnisse und Fertig-

keiten im Bereich der Datentechnik, 

der Ablaufsteuerung, des Workfl ows 

usw. haben, und andererseits in den 

größeren Teil geringer qualifi zierter 

Arbeiterinnen und Arbeiter, die nur 

noch einfache Aufgaben erledigen, 

etwa Start-Stop-Funktionen ausfüh-

ren und Material nachschieben.

Drittens: Die mit Elektronik voll-

gestopften Anlagen sind erheblich 

teurer, sie müssen sich amortisieren; 

also streben die Unternehmer eine 

Rund-um-die-Uhr-Produktion mög-

lichst mit Vollauslastung an. Mit der 

Folge, dass viele kleinere Druckereien 

und Weiterverarbeitungsbetriebe an 

den hohen Investitionskosten schei-

tern und die Großen, die investieren 

können, das Gros der Aufträge an 

sich ziehen. Eine weitere Runde im 

Konzentrationsprozess und bei der 

Vernichtung von Arbeitsplätzen steht 

an. Mancher redet schon von der 

Oligopolisierung des europäischen 

Druckgeschäfts: Wenige Große teilen 

sich den Markt. Erste Tendenzen 

dazu sind schon sichtbar.

Zielmarke null zu setzen, verdrängt 

Menschen aus dem Produktions-

prozess.

Zweitens geht die Entwicklung 

offenbar dahin, dass die verblei-

diese Entwicklun-

gen für sie haben? 

Eines steht heute 

schon fest: All 

die technischen 

Verbesserungen 

erleichtern nicht 

nur die Arbeit – 

sie vernichten auch 

Arbeit. Der Traum 

der Druck-Unter-

nehmer, umgesetzt 

durch die Maschi-

nenhersteller, die 

Rüstzeiten auf die 
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B E R U F L I C H E  B I L D U N G

Neue Ausbildungsverträge in den Medienberufen

Quelle: BIBB-Statistik, Grafi k: werkzwei

werden. Generell zeichnet sich ab, 

dass elektronisches und mechatroni-

sches Wissen verbindlich für alle in der 

Grundausbildung vermittelt werden 

soll und nicht nur, wie bisher, unter 

die Wahlqualifi kationen fällt. Selbst 

der traditionsreiche Name »Drucker« 

steht auf dem Prüfstand. Die Alterna-

tive heißt »Drucktechnologe/Druck-

technologin«. Außerdem zeichnet sich 

ab, dass die Tätigkeiten in der Weiter-

verarbeitung und im Versandraum 

gebündelt werden sollen – entweder 

im Rahmen der Buchbinderausbildung 

oder aber als neuer Ausbildungsberuf. 

Bis zur ZFA-Sitzung im November 

wollen sich Arbeitnehmer- und Arbeit-

geberseite inhaltlich so weit verstän-

digt haben, dass ein Neuordnungsver-

fahren beantragt werden kann. Ab 

Herbst 2010 könnte dann unter neuen 

Vorzeichen ausgebildet werden. (hbf)

Arbeitnehmer und Arbeitgeber wollen sich auf die 
Modernisierung des Berufsbilds Drucker/in einigen

N A C H R I C H T E N

Gewerkschaftstag der IG Medien 1998 in 

Bielefeld war Holzmann mit 75 Jahren der 

älteste Delegierte. Als junger Mensch war 

er begeistert in den Zweiten Weltkrieg 

gezogen. Er zog die Lehren aus dieser 

bitteren Erfahrungen, unterstützte später 

zahlreiche Kampagnen gegen Krieg und 

Militarismus und engagiert sich bis heute in 

der Friedensbewegung, aber auch bei den 

Naturfreunden, in der Kuba-Solidarität und 

überall dort, wo aufrechte Demokraten 

gebraucht werden. (wj)

Rainer Schwiedel 
ist gestorben
Rainer Schwiedel, viele Jahre ehrenamt-

liches Mitglied des Hauptvorstands der 

Industriegewerkschaft Druck und Papier, 

ist am 8. April 2008 nach schwerer Krank-

heit gestorben. Der Maschinensetzer war 

jahrzehntelang Betriebsratsvorsitzender 

beim »Reutlinger Generalanzeiger«. Nach 

dem großen Streik um den Tarifvertrag 

Rechnergesteuerte Textsysteme (RTS) 

war er einer derjenigen, die in der Praxis 

versuchten, gangbare Wege für die Fach-

arbeiter zu suchen. Über 30 Jahre war 

Schwiedel in Reutlingen Ortsvereins- und 

Bezirksvorsitzender der IG Druck und 

Papier, später der IG Medien. Den Weg in 

den ver.di-Fachbereich Medien hat er aus 

dem Ruhestand heraus begleitet. (wj)

Der bvdm fördert klima-
schonendes Drucken
Die Druck- und Medienwirtschaft will 

ernstmachen mit dem Klimaschutz. Jeden-

falls stellt der Bundesverband Druck und 

Medien (bvdm) seinen Mitgliedsfi rmen 

Beratung und Know-how zur Verfügung, 

wenn sie im Produktionsprozess kli-

maschädliche Emissionen vermeiden und 

ausgleichen wollen. »Bisher gibt es noch 

keinen großen Druck von den Kunden«, 

berichtet bvdm-Pressesprecherin Yvonne 

Frenz, »aber größere Betriebe, die selbst 

Ökobilanzen führen und Nachhaltigkeitsbe-

richte erstellen, wollen auch ihre Druckakti-

vitäten dort abgebildet wissen.« Der 

Verband möchte, dass besonders die 

kleinen Betriebe der Branche vorbereitet 

sind, wenn künftig Druckaufträge vom 

Nachweis der CO2-Emissionen abhängig 

gemacht werden. Das Ziel heißt: verbes-

serte Energieeffi zienz. Der CO2-Rechner, 

der als Branchenlösung entwickelt wurde, 

bildet die komplette Prozesskette ab, 

berichtet Frenz – »von der Art des Papiers 

und dem Transportweg, den es hinter sich 

hat, über die eingesetzte Energie im 

Druckprozess bis zu den Fahrwegen der 

Mitarbeiter«. Mit Hilfe der Beratungen und 

Schulungen des Verbands sollen die 
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Unternehmen auch unbürokratisch an die 

staatliche Förderung aus dem Sonderfonds 

Energieeffi zienz herankommen. (hbf)

»typohochzehn«: 10. Tage 
der Typografi e in Hörste
Das Motto »typohochzehn« enthielt des 

Hinweis: Die ver.di-«Tage der Typografi e« 

gab es 2008 zum zehnten Mal. 50 Teilneh-

In einem der Typotage-Workshops wurde 

eine Plakatserie zu 130. Geburtstags des 

Typografen Paul Renner entworfen

merinnen und Teilnehmer kamen ins ver.di-

Institut für Bildung, Medien und Kunst 

nach Lage-Hörste, um sich in Workshops 

intensiv mit verschiedenen Bereichen der 

Typografi e und der Gestaltung zu beschäf-

tigen, sich weiterzubilden und mit anderen 

Leuten auszutauschen. Eine Dokumenta tion 

der 10. Tage der Typografi e mit Berichten 

aus den Workshops und einigen Bildern 

gibt es auf www.tage-der-typografi e.de 

Dort fi nden sich auch weitere Links zu 

Fotos, Berichten und Filmen. Nächstes Jahr 

sollen die 11. Tage der Typografi e vom 11. 

bis 14. Juni 2008 über die Bühne gehen.

BG Druck und Papier-
verarbeitung verleiht 
ihre Präventionspreise
Zum ersten Mal hat die Berufsgenossen-

schaft Druck und Papierverarbeitung (BG) 

ihren Präventionspreis verliehen und zehn 

gute Lösungen für den Arbeits- und Ge-

sundheitsschutz ausgezeichnet. Am 4. Juni 

2008 der Vorsitzende des Vorstands, Uwe 

Petersen (ver.di) und der stellvertretende 

Vorstandsvorsitzende Klaus Nelius drei mit 

insgesamt 10.000 Euro dotierte Haupt-

preise und sieben Auszeichnungen. Den 1. 

Preis erhielt die Druck- und Mediengruppe 

Mayer & Söhne aus Aichach bei Augsburg 

für die Entwicklung einer Lösung zur 

Lärmminderung an einer Zeitungstransport-

anlage. Die Krupp Druck OHG aus Sinzig 

erreichte mit ihrem breit angelegten 

Gesundheitsmanagement und der Einbin-

dung älterer Mitarbeiter in den Arbeitspro-

zess den 2. Platz. Für die Entwicklung einer 

Vorrichtung zur sicheren Handhabung von 

Kreismessern wurde das Reinbeker Unter-

nehmen Filtrona Fibertec GmbH mit dem 

3. Preis ausgezeichnet. 



6 3 . 2 0 0 8

Hersteller – Kunden – Endverbraucher

Kundenberater Karl-Heinz Stange 

am Stand von Südpack Verpackungen 

präsentiert eine Plastikschale mit 

Folien abdeckung. »Leichtes Öffnen 

endlich realisiert« steht darauf. Die rot 

markierte Lasche der Abdeckfolie hat 

ein Loch, um dem Finger beim Abzie-

hen Halt zu geben. Kein ganz ange-

nehmes Gefühl – das Material schnei-

det ein, der Widerstand ist noch groß. 

Der Prototyp muss nachgebessert wer-

den. »Die mittelständische Südpack«, 

sagt Stange, »ist stark an einer guten 

Lösung interessiert, um weitere Mar-

kenartikler als Kunden zu gewinnen.«

Schwieriger ist der Fall der kleinen 

Druckpatrone, die fast unzugänglich 

in einer gestanzten Hartplastikhülle 

steckt. »Verbraucherunfreundlich«, 

gibt Stange zu. Und schiebt die 

Erklärung nach: Der Kunde, wie alle 

Hersteller von winzigem, aber teurem 

elektronischem Zubehör, verlange 

eben überdimensionierte und klobige 

Verpackungen – als Diebstahlsschutz: 

»Ein Widerspruch zwischen zwei Zie-

len.« Künftig soll eine Sollbruchstelle 

ins Material eingebaut werden, damit 

der Käufer problemlos an die Ware 

kommt.

F O R M  &  T E C H N I K

I N T E R P A C K  2 0 0 8

Welche Rolle die Verpackungswünsche 

der Konsumenten tatsächlich spielen?

Verpacken – werben – verführen
Eine Frau mit einer Videobrille auf 

dem Kopf liegt im engen Kernspinto-

mographen. Während sie Bilder von 

Markenprodukten und Sonderangebo-

ten zu sehen bekommt, wird mithilfe 

magnetischer Schwingungen gemes-

sen, wie sich die Hirntätigkeit verän-

dert. Auf welche Bilder reagiert das 

Gehirnzentrum, das für Begehren und 

Belohnung zuständig ist, am stärks-

ten?

So oder ähnlich beginnen die 

meisten Reportagen über »Neuromar-

keting«, Berichte, die Neugierde und 

ein gewisses Gruseln gleichermaßen 

auslösen. Nach dem Motto: Kann man 

mir so meine geheimsten Wünsche 

ansehen, am abwägenden und kon-

trollierenden Verstand vorbei? Genau 

das erhoffen sich Werbestrategen von 

solchen »Hirn-Scans«.

Was bei der Zusammenarbeit von 

Hirnforschern und Marketingprofi s 

herauskommt, liest sich dann so: 

»Wie das Schnäppchenjäger-Gehirn 

wirklich funktioniert« oder »Verpacken 

Sie limbisch!« Diese Aufforderung 

ist das Ergebnis einer Untersuchung 

des Fachverbands Pro Carton mit 

den Marktforschern der Gruppe 

Nymphenburg (www.procarton.de). 

Als »limbisches System« bezeichnen 

die Hirnforscher ein Zentrum des 

Gehirns, eine Schaltstelle, an der 

Wahrnehmung und Beurteilung 

mit Gefühlen und Voreinstellungen 

zusammentreffen.

»Weit mehr als 70 Prozent unserer 

Entscheidungen laufen unbewusst 

ab«, heißt es in der Studie. Und auch 

bei den verbleibenden 30 Prozent 

seien wir »lange nicht so frei, wie wir 

D A S  L I M B I S C H E  S Y S T E M

Was (von) Neuromarketing (zu halten) ist

Natürlich wirbt auch die Interpack mit den Trends, die angeb-

lich die Verpackungsentwicklung bestimmen: Ökologisch unbe-

denkliche Materialien will die Kundschaft demnach; Hüllen, die 

sich leicht öffnen und einfach wieder schließen lassen; prak-

tische Formen, auf denen die Informationen zur verpackten 

Ware gut lesbar sind. »Schön wär‘s, wenn‘s wahr wär‘«, denkt 

sich, wer gerade die Milch aus der flexiblen Tüte verschüttet 

hat, den in Hartplastik eingeschweißten Fotochip schier nicht 

herausbekommt oder ohne Lupe die Inhaltsstoffe auf der 

Schachtel mit dem Knabberzeug kaum entziffern kann. Wie die 

Hersteller die Widersprüche erklären – ein Messerundgang.

Was bei der Kooperation von Hirnfor-

schern und Marketingprofi s heraus-

kommt, liest sich dann so: »Wie 

das Schnäppchenjäger-Gehirn wirklich 

funktioniert« oder »Verpacken Sie 

limbisch!« Diese Aufforderung ist 

das Ergebnis einer Untersuchung 

des Fachverbands Pro Carton mit den 

Marktforschern der Gruppe Nymphen-

burg (www.procarton.de). Als lim-

bisches System bezeichnen die Hirn-

forscher ein Zentrum des Gehirns, eine 

Schaltstelle, an der Wahr neh mung und 

Beurteilung mit Gefühlen und Vorein-

stellungen zusammentreffen.

»Weit mehr als 70 Prozent unserer 

Entscheidungen laufen unbewusst 

ab«, heißt es in der Studie. Und auch 

bei den verbleibenden 30 Prozent 

seien wir »lange nicht so frei, wie wir 

glauben«, sondern von tief verwurzel-

ten Impulsen wie Macht, Neugier 

und Sicherheit gesteuert. Wer die 

jeweilige »Impulskonstellation« seiner 

Zielgruppe kenne, könne »Verpackun-

gen gezielter, wirkungsvoller und 

erfolgreicher gestalten«.

Plastik aus Mais 
oder Zuckerrüben
Das Geld, der Preis, die Kosten – 

das sind die maßgeblichen Faktoren 

bei Unternehmensentscheidungen. 

Besonders drastisch zeigt sich das 

beim Verschlusshersteller Bericap. 

Die Plastikkappen der in 18 Ländern 

produzierenden Firma fi nden für 

Milchkartons ebenso Verwendung 

wie für Mineralwasser- und Cola-

Flaschen, mal als Flach- und mal als 

Sportverschluss. Kundenberater Frank 

Rodighiero zählt mögliche Extras auf:  

von der Widerstandsfähigkeit der 

Kappe bei kohlensäurehaltigen Ge-

tränken bis zu bedruckten oder sogar 

blinkenden Schnelltrinkverschlüssen 

für Sportradler: »Angesichts des 

hohen Rohölpreises ist derzeit aber 

nur das Gewicht des Verschlusses 

wichtig. Je weniger Plastik wir ver-

brauchen, desto mehr Geld kann 

unser Kunde sparen.« Und nur darauf 

komme es an, sagt Rodighiero: »Es ist 

ein kostengetriebener Markt.«

Zwei Hallen weiter stellen die 

Produzenten von Bioplastikverpackun-

gen aus. Neben vielen kleinen Firmen 

aus der Ökoszene bewegen sich auch 

Multis wie BASF und Mitsubishi in 

dem Nischengeschäft. »Wir verkaufen 

das gute Gewissen«, sagt die Spreche-

rin der Firma Roots Biopack, die in 

Holland, Hongkong und Malaysia 

biologisch abbaubare Folien für die 

Lebensmittelverpackung herstellt. 

Die hohen Ölkosten helfen den New-

comern, die mit Plastik aus Mais, 

Zuckerrüben oder Zellulose arbeiten, 

im Konkurrenzkampf. »Aber unser 

Preis ist noch nicht wettbewerbsfä-

hig«, sagt die Biopack-Sprecherin.

Aber die Nachfrage wächst ge-

waltig, bestätigt Harald Kaeb vom 

Verband European Bioplastics. 

Doch schon kommt heftiger Gegen-

wind auf. Es stellt sich die Frage, 

ob durch den Anbau von nachwach-

senden Rohstoffen die Produktion 

von Nahrungsmitteln verteuert und 

verdrängt wird. Kaeb bleibt gelassen: 

»Wir müssen uns auf Pfl anzen kon-

zentrieren, die wenig Land verbrau-

chen.« Ob das alle Verbandsmitglieder 

so sehen?    HELGA BALLAUF

glauben«, sondern von tief verwurzel-

ten Impulsen wie Macht, Neugier und 

Sicherheit gesteuert. Wer die jeweilige 

»Impulskonstellation« seiner Ziel-

gruppe kenne, könne »Verpackungen 

gezielter, wirkungsvoller und erfolg-

reicher gestalten«.

Vieles ist kalter Kaffee
Was sich einerseits wie eine Anleitung 

zur Gehirnwäsche liest, entpuppt sich 

im Detail allerdings (noch) als kalter 

Kaffee. Denn dass es unter den Ver-

brauchern und Kundinen »Genießer«, 

»Traditionalisten«, »Disziplinierte« oder 

»Abenteurer« gibt, das wissen Werbe-

fachleute längst ohne Hilfe der Hirn-

forschung. Und dass bestimmte 

Formen, Farben und Gestaltungswei-

sen von Verpackungen auf die eine 

Gruppe attraktiv und auf die andere 

Interpack 2008

Sie versteht sich als die bedeutendste 

Verpackungsmesse der Welt. Seit 

1958 fi ndet die Interpack alle drei 

Jahre in Düsseldorf statt. Die Veran-

staltung 2008 wartete mit einem 

Rekord auf: 2.744 Aussteller aus 58 

Nationen.

Traditionell waren die Hersteller 

von Verpackungsmaschinen am stärks-

ten vertreten, gefolgt von Packstoff-

lieferanten und Verpackungsprodu -

zen ten, Grafi ker und Mustermacher 

einge schlossen. Neben deutschen 

Unter-nehmen traten italienische 

besonders stark auf. Aussteller aus 

Asien sind auf dem Vormarsch. Allein 

China hat 97 Firmen geschickt.

»Verpackungen sind Indikatoren für 

den Wohlstand einer Gesellschaft«, 

sagte Interpack-Präsident Erhard Rustler 

und führte Zahlen an: Rund 70 Prozent 

der weltweiten Verpackungsproduktion 

werden in Westeuropa, Nordamerika 

und Japan verbraucht – von zehn 

Prozent der Weltbevöl kerung.

Interpack – 
die Messe 

langweilig wirken, ist auch nichts 

Neues.

Warum die Experimente mit Neu-

romarketing kritisch begleitet werden 

sollten, offenbart der Schweizer Mar-

ketingberater Werner T. Fuchs. In sei-

nem Buch »Tausend und eine Macht. 

Marketing und moderne Hirnfor-

schung« (www.ofv.ch) erklärt er, um 

wie viel wichtiger das Unbewusste 

und die Gefühle in seiner Arbeit ge-

worden sind. Seit er weiß, wie ent-

scheidend das »emotionale Erfah-

rungsgedächtnis« des Menschen ist, 

setzt er stärker als zuvor Bilder, Ge-

schichten, Kitsch und Rituale ein, 

»um menschliches Wahlverhalten zu 

beeinfl ussen«. Ohne Scheu: Denn so 

komme er dem individuellen »Wunsch, 

verführt zu werden«, entgegen.

    HELGA BALLAUF
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der Parkbank sitzen könnte. Immerhin 

liest er bei schönem Wetter seinen 

täglichen Zeitungsstapel (»lesen muss 

ich immer«) auch mal im Garten eines 

seiner in der Nähe wohnenden Kinder: 

zwei Töchter, zwei Söhne, acht Enkel-

kinder, ein »intensives Familienleben«, 

das Franz Kersjes als stets präsenter 

Funktionär aus dem Berufsalltag her-

ausgehalten hat. Nicht viele wissen, 

dass der unermüdliche Leser, der Böll-, 

Heine- und Brecht-Verehrer auch Mu-

sik liebt. Zwar hielt ihn seine Tante, 

eine Klavierlehrerin, als Ausübenden 

für »völlig untalentiert«, sein Lieblings-

komponist aber ist der nicht eben 

leicht konsumierbare Gustav Mahler  

– und Konstantin Wecker schätzt er 

sehr. 

Sorgen um Politikverdros-
senheit und Resignation
Der politische Mensch Kersjes sorgt 

sich. Um die »durchökonomisierte 

Gesellschaft, die Politikverdrossenheit, 

die Resignation«. Er fragt sich, was 

Gewerkschafter dagegen tun können: 

»Sicher nichts Schulter an Schulter mit 

der SPD in ihrem heutigen Zustand; 

jeder diesbezügliche Eindruck etwa 

am 1. Mai kostet uns weiteres Ver-

trauen. Wir müssen autonom, unab-

hängig, selbstbewusst für unsere In-

teressen eintreten; nur dann sind wir 

glaubwürdig.« Gerade beschäftigt er 

sich mit dem »ungeheuren Ausmaß 

des Lobbyismus«, dessen Dimensionen 

ihn überrascht haben; »Aufregung 

gibt es darüber aber kaum!« Kersjes 

schüttelt den Kopf, das müssen wir 

diskutieren: 80 Prozent der Menschen 

sind für den Mindestlohn, gegen die 

Rente mit 67, gegen den Krieg in 

Afghanistan, aber 

das »Volk hat immer weni-

ger Macht«. Das müssten doch Ge-

werkschaften leisten, »diese Men-

schen zusammenführen, ihre 

Willensbildung fördern.« Manchmal ist 

auch für einen, der vieles versteht und 

fast alles verstehen will, nicht alles 

erklärbar.

Gewerkschaften sind 
kein Selbstzweck
Die Frage, ob er sich in der Vereinten 

Dienstleistungsgewerkschaft zu Hause 

fühlt, beantwortet einer der ver.di-

Gründerväter mit einem typischen 

Kersjes-Satz: »Es kommt nicht darauf 

an, ob ich mich zu Hause fühle. Für 

mich sind Gewerkschaften kein Selbst-

zweck. Es kommt darauf an, dass 

man sich aufeinander verlassen kann, 

einander vertrauen kann.« Seine 

schönste Erinnerung ist denn auch, 

dass während eines Streiks ein Dru-

ckerkollege sagte: »Dem Franz könnt 

ihr ruhig glauben, das ist einer von 

uns.« Doch, man kann sich mit Franz 

Kersjes auch streiten, in Tarifaus-

einandersetzungen sowieso; es gab 

schwere Entscheidungen, Konfl ikte, 

die ausgetragen werden mussten. 

Aber mit Detlef Hensche, dem fast 

gleichaltrigen letzten Vorsitzenden der 

Industriegewerkschaft Medien, hat er 

sich »glänzend verstanden, wir haben 

nie gegeneinander gearbeitet«. Das ist 

ihm wichtig – und die strategischen 

Fähigkeiten Leonhard 

Mahleins, Hensches Vorvor-

gänger, bewundert er noch heute. Er 

freut sich, dass er sich nie um Funkti-

onen bewerben musste, sondern stets 

gefragt wurde, dass man ihn weiter 

um Rat fragt und als Redner zum 1. 

Mai einlädt. Jemanden, der »nach 

Erklärungen für die katastrophalen 

Zustände in unserer Gesellschaft 

sucht«, wollen die Kollegen noch hö-

ren. Und es gibt »keinen gesundheit-

lichen oder politischen Grund, damit 

aufzuhören«. Am 24. Juli 2008 wird 

Franz Kersjes 70 Jahre alt.

ULLA LESSMANN

Als ich Franz Kersjes in einem Café im Kölner DGB-Haus treffe, 

denke ich sofort: typisch Franz. Er ist früher da als ich, obwohl 

ich pünktlich bin. Er liest die FAZ. Er ist zugewandt, gelassen 

und freundlich und will erst wissen, wie es mir geht, obwohl 

ich ja ihn interviewen will. Zuhören, fragen, nachdenken, 

mitdenken, diskutieren: So hat Franz Kersjes sein Leben 

als Gewerkschaftsfunktionär gestaltet, so ist der Mensch 

Franz Kersjes, und natürlich hat er sich als Rentner nicht 

geändert. Seit sieben Jahren ist entgegen dem offiziellen 

Status der Ruhestand »unvorstellbar«: »Ich bin immer noch 

viel zu neugierig.«

D E R  E H E M A L I G E  G E W E R K S C H A F T S F U N K T I O N Ä R  F R A N Z  K E R S J E S

P O R T R ÄT

Franz Kersjes 

hat Klischeeätzer/Chemi-

graf gelernt, arbeitete bis 1971 als 

Facharbeiter in seinem Beruf. 1956 

trat er dem Deutschen Senefelder-

Bund bei, der 1965 mit der Industrie-

gewerkschaft Druck und Papier 

fusionierte. Von 1971 bis 1980 war 

Kersjes Sekretär beim nordrhein-

westfälischen Landesbezirksvor -

stand der IG Druck und Papier und 

von 1980 bis 2001 Landesbezirks-

vorsitzender der Gewerkschaft, 

die von 1989 an als IG Medien 

fi rmierte. 2001 erhielt der 

die Leonhard-Mahlein-

Medaille. Mehr über und 

von Franz Kersjes auf 

seiner informativen und 

gut gestalteten Website 

www.weltderarbeit.de. 
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Unabhängig und 
selbstbewusst für 
unsere Interessen

Der gelernte Klischeeätzer war 21 Jahre 

Vorsitzender der IG Medien in Nordrhein-Westfalen

Das Kölner Kind der 50er Jahre, das 

ohne Vater aufwachsen musste, hat 

»Riesenglück« gehabt: Neugierde und 

Wissensdurst des »völlig unpolitischen 

Knaben« stillten kluge, selbstbewusste 

Kollegen seines kleinen grafi schen 

Lehrbetriebes. Sie kümmerten sich um 

die Bildung des schüchternen Jungen: 

»Alles, was ich gelernt habe und ge-

worden bin, habe ich diesen Kollegen 

zu verdanken. Die haben mich zu den 

Gewerkschaftsabenden der Senefelder 

mitgenommen, haben mir Lesestoff 

gegeben, regelrechte Hausaufgaben. 

Das war meine Schule.«

Politische Bildung, Aufklärung, 

Information ist sein Lebensthema über 

alle Funktionen hinweg geblieben, die 

klassische Kernaufgabe der Arbeiter-

bewegung. Deshalb liest er jeden Tag 

mehrere Tageszeitungen, hat gerade 

Werner Rügemers »Heuschrecken 

im Öffentlichen Raum« und Noam 

Chomskys »Der enteignete Staat« 

durch. Deshalb begleitet er seit der 

Pensionierung mit klugen Analysen 

und zugespitzten Kommentaren die 

Verwerfungen der Arbeitswelt durch 

den Neoliberalismus mit seiner elek-

tronischen »Welt der Arbeit« (www.

weltderarbeit.de). »Ich habe immer 

versucht, aufzuklären, die Meinungs-

bildung zu fördern, damit die Kollegen 

sich aus eigener Überzeugung beteili-

gen konnten.«

Nun hat er kein einziges Amt 

mehr, auch keines für die Ehre – eine 

große Freiheit: »Ich bin völlig unab-

hängig und kann eine Lippe riskieren, 

wenn ich es für richtig halte.« Ange-

sichts des Zustandes dieser Gesell-

schaft quälen ihn noch zu viele Fra-

gen, als dass er irgendwo müßig auf 
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Bisher habe ich den Begriff »Migration«, 

der aus dem Lateinischen kommt und 

»Wanderung« bedeutet, schlicht für ein 

Fremdwort gehalten. Nun bin ich belehrt 

worden, es sei ein »Wort mit Migrations-

hintergrund«. Diese Wortakrobatik, mit 

der das wohl anstößig gewordene 

»fremd« vermieden werden soll, ent-

stammt keineswegs einem Kabaretttext, 

sondern dem Aufruf zu einem Wettbe-

werb. Den hatten niemand Geringeres 

als das Goethe-Institut und der Deutsche 

Sprachrat ausgeschrieben. Die weltweite 

Resonanz auf die Frage nach dem »bes-

ten« migrationshintergründigen Wort mit 

der »schönsten Begründung« war mit 

rund 3.500 Teilnehmern mäßig; vielleicht, 

weil vielen der neue Begriff ziemlich 

fremd erschien.

Abgeleitet ist er von der Formulierung 

»Menschen mit Migrationshintergrund«. 

So benennt die amtliche Statistik eine 

bestimmte Bevölkerungsgruppe. Gab es 

einen triftigen Grund für die tonange-

benden Medien, den gestelzten Terminus 

in vorauseilendem Sprachgehorsam in 

Umlauf zu bringen? Sinn hat ein derar-

tiger Oberbegriff nur für Statistiker. Er 

vereint nämlich sehr unterschiedliche 

Gruppen, insgesamt 15 Millionen Men-

schen in Deutschland (Türken, Italiener, 

Griechen usw.). Ihre Anzahl und Vielfalt 

verlangen eine differenzierte Berichter-

stattung; es sei denn, man möchte 

»politisch korrekt« etwas verbrämen.

Inzwischen scheint eine »Hinter-

grund-Welle« anzurollen. Eine Firma wirbt 

für »Pasta mit Hintergrund« und meint 

damit gefärbte Nudeln. Von »Unfallfl ucht 

mit Hintergrund« berichtete die Polizei 

Kaiserslautern. Peter Ferrid verbürge sich, 

so ein Werbetext, für »Spannung mit 

Hintergrund«. Aus einer Bildunterschrift 

der »Frankfurter Allgemeinen Zeitung«: 

»In Agenturmeldungen fehlte außerdem 

der Hinweis, dass es sich um Jugendliche 

mit unvollendetem Integrationshinter-

grund handelt.« Vernebelnde Umschrei-

bungen mit »Hintergrund« werden wohl 

noch manch rätselhafte Stilblüten hervor-

bringen. Übrigens war der Spitzenreiter 

bei dem erwähnten Wettbewerb nicht 

etwa eine der allgegenwärtigen und für 

unerlässlich gehaltenen Importvokabeln 

aus dem englischen Sprachraum, sondern 

»Fisimatenten«. Das Preisgericht ent-

schied sich allerdings für »Tollpatsch« 

(von ungarisch »talpas«). Einerseits ein 

gutes Beispiel für die oft bestrittene 

Möglichkeit, ein Fremdwort dem Deut-

schen in Schreibweise (das zweite »l« ist 

erst jüngst hinzugekommen), Aussprache 

und sogar lautmalerisch anzupassen und 

damit zum Lehnwort zu machen. Anderer-

seits fragwürdig, weil der Sieger in einer 

Reihe mit Tölpel und Trampel steht und so 

zu den Spott- oder gar Schimpfwörtern 

zählt, also einen »negativen Bedeutungs-

hintergrund« hat.          DIETRICH LADE

S P R A C H W A R T

Hintergrundsüchtig
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Reiche Leute oder wohlhabende 

Klöster konnten sich im Mittelalter 

Bücher nach ihren Wünschen schrei-

ben und illustrieren lassen. Sie be-

stellten meist biblische Geschichten 

oder Andachtsbücher, Heldensagen 

oder Volkslegenden. Vor allem adlige 

Frauen, die lesen konnten, waren 

Auftraggeberinnen nach dem Motto: 

»So einen Parzifal wie meine Nach-

barin will ich auch!« Es gab speziali-

sierte Werkstätten mit Schreibern 

und Illustratoren, die meist etwa 

zehn Jahre für ein einziges Buch 

brauchten. Die Kunsthistorikerin 

Lieselotte Saurma, Professorin an der 

Universität Heidelberg: »Wir verwen-

den oft so genannte Notnamen für 

diese Künstler, beispielsweise ›1418‹, 

weil wir ein Entstehungs datum ken-

nen, selten wissen wir  die Namen. 

Ein Henffl in hat sich im Schlusswort 

eines Buches für Margarete von 

Savoyen verewigt, aber wir wissen 

nicht, wer das war.« 

Diebold Lauber, der seine Werk-

stätten im elsässischen Hagenau 

hatte, ist ab 1430 bekannt für Histo-

rienbibeln und Belletristik, ein Best-

seller war der »Trojanerkrieg«. Aus 

Briefen von Diebold weiß man, dass 

er die besten Handwerker anzog 

und immer wieder teures Papier 

nachbestellen musste. 80 Bücher aus 

seiner Werkstatt sind erhalten, 17 

davon hütet die Heidelberger Universi-

täts-Bibliothek. An ihrem inzwischen 

beklagenswert schlechten Zustand 

ist die Luftverschmutzung schuld. Von 

den 70er Jahren bis heute, weiß die 

Professorin aus eigener Anschauung, 

hat der Verfall dramatische Ausmaße 

angenommen. Saurma: »Das Papier 

zersetzt sich durch die eisenhaltige 

Tinte, und durch diesen Tintenfraß 

fallen die Buchstaben einzeln aus den 

Seiten heraus.« 

Anfang des 21. Jahrhunderts 

wurden Saurma und die Bibliothekarin 

Maria Effi nger aktiv: Es wurde zu 

gefährlich, die Bücher zu Forschungs-

zwecken aus ihrem dunklen Schutz-

raum zu holen. Digitalisierung schien 

die Lösung zu sein, doch auch sie barg 

Risiken für die ungewöhnlich seltenen 

und empfi ndlichen Werke. Effi nger: 

»Normalerweise hätten die Bücher 

unter einer Glasscheibe fl ach gepresst 

werden müssen und wären einem 

immens schädlichen Blitzlicht aus-

gesetzt gewesen.« 

In Graz entdeckten die Wissen-

schaftlerinnen ein neues Verfahren, 

das diese Gefahren bannte: Spezielles 

Kaltlicht schützt die Farben beim 

Ablichten, eine Kamera fährt um das 

Buch, das auf einem Spezialtisch ruht, 

herum, ohne es zu berühren. Die 

Deutsche Forschungsgemeinschaft 

zahlte schließlich das aufwendige 

Verfahren für die Kostbarkeiten, ein 

Spezialtransport brachte 27 Hand-

schriften unter höchstem Versiche-

rungsschutz nach Graz, wo 15.000 

Seiten digitalisiert wurden. 

Unter diesen Schätzen waren 

auch die Abenteuer des germanischen 

Helden Sigenot von 1470 aus der 

Werkstatt des »Henffl in« genannten 

württembergischen Meisters. Saurma: 

»Den Sigenot fanden wir eigentlich 

immer langweilig, weil sich so wenig 

von Bild zu Bild veränderte.« Des Rät-

sels Lösung entdeckten die Frauen, 

als sie die digitalisierten Bilder schnell 

vorlaufen ließen: Die winzigen Verän-

derungen in Haltung und Gestik der 

Figuren ergaben ein höchst dramati-

sches Daumenkino, denn auf jeder 

Seite des »Sigenot« gibt es ein Bild; 

das ist aufwendig und nicht die Regel. 

Saurma: »Wenn ich früher die Origi-

nalbücher ansehen durfte, stand der 

Bibliothekar daneben und passte 

streng auf, dass ich die Seiten äußerst 

Mittelalterliche Handschriften als Daumenkino im Internet

P R E I S R Ä T S E L

Waagerecht: 3 Spielkartenfarbe, 5 Gegen-
stand, Stoff eines künstlerischen Werkes, 
8 Baumstraße, 9 Schwanzlurch, 10 germ. 
Wurfspieß, 11 knappe, anspruchsvolle 
Dar stellung, 12 gefährliche Situation, 15 
An siedlung, 16 Vorhaben, 18 span.: Freund, 
20 Nachtvogel, 22 Eisen anziehender Gegen-
stand, 27 schnell gespieltes Musikstück, 
29 Düngesalz, 30 engl.: Papier, 31 Nähr-
mutter, 33 Kassenzettel, 34 Zeitung einer 
Partei, 37 Sekret der Leber, 38 span. Anrede, 
39 Wendekommando auf Segelschiffen, 
40 Verfasser, Urheber, 41 Grund-, Leitge-
danke, 42 Tapferkeit.

Senkrecht: 1 Geldinstitut, 2 Schwermetall, 
3 Wasserstandsmesser, 4 Strahlenkranz um 
die Sonne, 5 tschech. Komponist: »Die ver-
kaufte Braut«, 6 röm. Göttin der Gerechtigkeit, 
7 angloamerik. Filmschauspielerin: »Die 
Rivalin«, 13 Gebäudeteil, Zimmer, 14 Hinder-
nis, 17 Pfaffe einer Schwanksammlung, 
19 Beruf in der Viehwirtschaft, 21 Kleinig -
keit, Nichtigkeit, 23 Erdgeist, zwergenhafter 
Kobold, 24 Korbblütler, leuchtende Schnitt-
blume, 25 Mittelmeerinsel, 26 Beinspreiz-
übung, 28 Fahrrad für zwei Personen, 
32 Teil des Jahres, 35 Flugsteig auf Flug-
häfen, 36 Richtschnur, Regel.

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel 
können alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. 
Bei dem Lösungswort, das sich in den gelben 
Kästchen ergibt, handelt es sich diesmal um 
den Fachausdruck für eine Randbemerkung. 
Bitte diesen Begriff auf einer Postkarte oder 
über das Internet bis zum 19. August 2008 
senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER 
c/o ver.di-Bundesvorstand 
Stichwort Preisrätsel 
Paula-Thiede-Ufer 10 
10179 Berlin 

Unter den Einsenderinnen und Einsendern der 
richtigen Lösung verlosen wir – unter Aus-
schluss des Rechtswegs – folgende Preise: 

1. Preis: 150 Euro nachträgliches Urlaubsgeld 
in bar.
2. Preis: eine Kiste ver.di-Rotwein (Lemberger).
3. Preis: eine Kiste ver.di-Weißwein (Rivaner).
4. und 5. Preis: je ein veritables Schweizer 
Taschenmesser mit ver.di-Signet.
6. und 7. Preis: je ein Original-ver.di-Key-
Refi nder (ein Schlüsselanhänger, mit dessen 
Hilfe man einen verlorenen Schlüsselbund 
zurückerhalten kann).

1 2 3 4 5 6 7

8 9

10 11

12 13 14 15

16 17 18 19

20 21 22 23

24 25

26 27 28 29

30 31 32

33 34 35 36

37 38

39 40

41 42

E I N O I L L U M

S T A N G H A S S F
E M I R A B O E A R L
N M A J U S K E L A
A T E E L F E R A B I
T E R R A R U N T E R
L A N Z E I G E A

B P
F G R O T E S K T

S O L E I A T E G E L
A N I O R G I E E R O
L M I N U S K E L C
B I E R I D A R E C K
E S E I N R A G E E

Die Gewinner/innen des Preisrätsels in der 
Ausgabe 2/2008 von DRUCK+PAPIER: 1. Preis 
Günther Lange, 87435 Kempten (eine Mini-
Gutenberg-Druckerei), 2. bis 4. Preis Mike 
Michel, 55270 Klein-Winternheim, Manfred 
Berks, NL-6369 BX Simpelveld, und Ingrid 
Janus, 48145 Münster (je zwei Espressotassen 
im ver.di-Design), 5. bis 7. Preis Helmut 
Knauer, 97422 Schweinfurt, Detlef Richel-
mann, 80797 München, und Jürgen Ekert, 
21218 Seevetal (je eine ver.di-Swiss-Card, 
ein kleines Multifunktionswerkzeug).

Die Aufl ösung des letzten Rätsels:

Wie »Sigenot«
den Riesen in
Stücke schlägt

S P E KT R U M

Weiterführende Links zum 

Thema: Eine Liste aller in 

Heidelberg digitalisierten Hand-

schriften fi ndet sich unter 

www.ub.uni-heidelberg.de/helios/

digi/codpalgerm.html, das Projekt 

»Oberdeutsche Handschriften« 

unter bilderhandschriften-digital.

uni-hd.de. In die schwäbische 

Werkstatt des Ludwig Henffl in 

kann man schauen unter 

www.ub.uni-heidelberg.de/

helios/fachinfo/www/kunst/digi/

henffl in/.

Kostbare Handschriften des 14. und 15. Jahrhunderts lagern 

normalerweise licht- und luftgeschützt in Tresoren und dürfen 

nur äußerst selten angesehen werden. Blättern ist, wenn 

überhaupt, nur ausgewiesenen Experten, nur in Zeitlupe und 

äußerst vorsichtig möglich. Seit einigen Jahren aber werden 

diese Bücher an der Heidelberger Universität digitalisiert und 

damit im Internet zugänglich. Verblüffendstes Ergebnis dieses 

Verfahrens: Beim schnellen Vorlauf der Bilder entpuppten sich 

manche Zeichnungen als 600 Jahre altes Daumenkino.

langsam umblätterte. Es war unmög-

lich, dabei zu erkennen, dass die 

Bilder wie für ein Daumenkino ge-

zeichnet sind. Es ist verblüffend, wie 

fein und genau die theatralischen 

Effekte aufeinander abgestimmt 

sind.« 

Jetzt kann man verfolgen, wie 

der Held den Riesen, der gerade ei-

nen Zwerg gekidnappt hat, ruckzuck 

in Stücke hackt und den Zwerg be-

freit: Ein spannender Comic für die 

mittel alterlichen Leser. Die Schweize-

rin Saurma, die sich mit einer Arbeit 

über die Diebold’schen Werkstätten 

habilitierte, räumt allerdings ein, 

dass die schöne neue digitale Welt 

auch Nachteile hat: »Es ist auch eine 

Entmystifi zierung, die Aura fehlt mir, 

dieses wunderbare Gefühl, das man 

hat, wenn man ein solches Buch 

an fassen darf und weiß: Hier, wo ich 

meine Hand draufl ege, hat vor 600 

Jahren auch der Schreiber seine 

Hand gehabt.« 

Was vor sechs Jahren begann, 

ist längst Routine: Die Uni Heidelberg 

hat nun selber einen Spezialtisch, 

inzwischen wird hier eine Hand-

schrift pro Tag digitalisiert, 590 

Handschriften sind schon online mit 

170.000 Seiten. In der Bilddaten bank 

sind 6.200 Miniaturen verschlag-

wortet und für jedermann im Inter-

net auffi ndbar. ULLA LESSMANN

Die Kunsthistorikerin Dr. Lieselotte Saurma (rechts), Professorin an der Universität Heidel-

berg, und die Bibliothekarin Dr. Maria Effinger retten kostbare Handschriften aus dem 

Mittelalter und machen sie dennoch einem breiten Publikum zugänglich.

Exklusiv für die Leserinnen und Leser 

unserer ver.di-Branchenzeitung hat 

DRUCK+PAPIER-Fotograf Stephan Mor-

genstern den Sigenot zum Leben er-

weckt und seine Heldentaten zu einem 

kleinen Film verarbeitet. Die Animation 

im besten Sinne des Wortes ist zu 

sehen unter: www.stephanmorgen

stern.de/Sigenot. Eine wissenschaft-

liche Einführung zum Sigenot findet 

sich unter digi.ub.uni-heidelberg.de/

diglit/cpg67/.
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